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Religiöse Pluralisierung un La1z1ısmus-Debatte

1n Spanıen

„Katholisch, aber wenıger” interpretierte eıne katholische Zeitschrift die reli-
Z/10NsSOZI0logischen Analysen des „Centro de Investigacıones Sociolögicas“
1mM Vorteld des Spanıenbesuchs VOIN Papst Benedikt XE 1m Juli 2006 Die etzten
Erhebungen des CIS 1m Jul: 2008% be] 2468 Personen bestätigen diesen Irend und 56-
ben FEinblick 1n die reliıg1öse Lage Spanıens: 556 Prozent halten sıch für katholisch,
1aber 1Ur 14,/7 Prozent nehmen regelmäfßig Gottesdienst teıl; Z Prozent beken-
1E sıch anderen Kontessionen und Religionen. eıtere 6; Prozent bezeichnen
sıch als Atheisten, 51 Prozent als nıchtgläubig un: 2,4 Prozent ANLEWOrtTen nıcht?,
wobe!l 1in diesen etzten Yrel Gruppen viele getaufte Katholiken se1ın dürften. Religi-
onssoziologisch gesehen 1St Spanıen heute weder eın katholisches Land 1mM kırchli-
chen Sınn die Mehrheit der Befragten sınd weder praktızierende Katholiken och
akzeptieren S1Ee das kırchliche Lehramt 1n Fragen der Moral), och ein agnostisches
oder rel121ös yleichgültiges Land (dıe sıch als rel121Ös deklarıerenden Spanıer sınd
doppelt viele W1€E die niıchtrelig1ösen), sondern ein stark säkularisiertes, relig1ös
pluralistisches Land mıt eıner orofßen, katholisch getauften Bevölkerungsmehrheıt,
die be1 Umfragen ber Glaube un Moral ähnlich ANLEWOTFrTeTt W1€e die Katholiken
derer westlicher Länder.

Vom kontessionellen Staat ZADDE Relıgi0onsfreiheit
Bıs / weıten Vatikanum hat die katholische Kıirche bekanntliıch den Weg ZUur

Religionsfreiheit nıcht gerade vyeebnet, und dıe spanıische Verftassungsgeschichte 1Sst
eın Beispiel dafür. Miıt Ausnahme der Verfassung VO 1869 und des nıe (0-
bierten Verfassungsentwurfs VO 18793, dıe eiıne sehr vorsichtige Anerkennung der
Religionsfreiheıit enthalten, entsprachen alle Verfassungen des 19. Jahrhunderts
SOWI1e das Konkordat VOIl 851 dem Anlıegen VO Traditionalismus un: Ultramon-
tanısmus (katholischer ult als Staatsrelıg10n, ohne Duldung anderer Kulte).

Di1e Verfassung der / weıten Republik VON 1931 stellt hingegen den kompro-
mıifßlosen Durchbruch des miılitanten La1Zzı1smus und Antıiklerikalismus dar. DPa-
radıgmatisch kommt die Weltanschauung dieses Lagers 1in der Parlamentsrede
Manuel Azanas VO 13 Oktober 1931 Z Ausdruck. Nachdem klargestellt
hat, I11all solle nıcht sehr ach dem fragen, W as Spanıen der katholischen Kır-
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che verdanke, als nach dem, W as diese Spanıen / verdanken habe, tormuliert
seıne Prämisse:

„Spanıen 1st nıcht mehr katholisch. [)as sıch daraus ergebende Problem esteht darın, den
Staat S O D organısıeren, dafß A dieser CC und historischen Phase des spanischen Volkes
angepafst wird.“

Die Vertassung VO 1931 1St 1n der spaniıschen Verfassungsgeschichte beispiellos
un Haa VOT allem aufgrund der Mafßnahmen die Orden un: der FEın-
schränkung der Bürgerrechte des Klerus als die verspatete spanısche Varıante
des „Kulturkampftes“ verstanden werden. Art 26 betrachtet alle Kontessionen als
Vereinigungen, „die einem esonderen (sesetz unterworten werden “  sollen  9 SE

hebt die staatliche Fiınanzıerung des Klerus auf, die Gesellschaft Jesu wırd verbo-
Te  =) In Art Z7 der dıe Religi0ns- un Gewissenstreiheit proklamıiert, wırd das
Auftreten Religion 1n der Offentlichkeit schr restriktiv geregelt. Verschärft
wurden diese Ma{fßnahmen durch das „Gesetz über dıe Konfessionen und die
lıg1ösen Orden un Kongregationen“ 14 Maı 1952 das sıch eindeutig
dıe katholische Kırche richtete, die staatlıche Kontrolle verschärfte un A1Il-

derem alle Kırchen, Ptarrhäuser, Bischotspaläste, Seminarıen, Klöster un sONst1-
gCH Gebäude des katholischen Kultes staatlıchen Besıtz erklärte, deren (56
brauch der Kırche ach Nachweis des öffentlichen utzens erlauht werden
sollte.

Mıt der Enzyklika „Diılectissıma nobıs Hıspanıa - VOIIN Junı 1933 protestierte
Papst 1US X] dıe antikirchliche un: antirelig1öse Gesetzgebung der 7Zweıten
Republik. ber auch be1 aufrechten Liberalen rief diese radikale Politik herbe Krı-
tik hervor. Salvador de Madarıaga, der den spanıschen Katholizismus als „klerikal,
abergläubisch, intolerant un kurzsichtig“ scharf kritisierte, sprach VOIN „antıkle-
rikalen Fitertum“ der wichtigsten Politiker der Republik b7zw. VOIN eiınem „CHSCHI
un revanchistischen Antiklerikalismus“ nd VON eıner „selbstmörderischen Poli-
tiık“ dıe der Rechten dıe Argumente lieferte, um sıch DE reorganısıeren.

[)as Grundgesetz VOIN 945 un das Konkordat 1953 AUS der Franco-Zeıt STC-

hen wıiederum 1n Einklang mı1t den Postulaten VOIN TIradıitionalismus un Ultramon-
tanısmus. Verschiedene Versuche des Franco-Regimes, eın (zesetz ber dıe Relig1-
onstreıiheıt N verabschieden nıcht zuletzt, um den SA und Grofßbritannien
entgegenzukommen, die sıch ber dıe Benachteiligung der protestantischen KıO11«
tessionen n d Bibelgesellschaften beklagten un nıcht zuletzt auch deshalb Spanıen
1ın den internationalen Organısationen boykottierten scheiterten Aalll Wider-
stand der spanıschen Bischöte. 1948 schrieben S16e, erstmals se1it dem Bürgerkrieg, @1 -
191840! kollektiven Hirtenbrief die Religionsfreiheıt. Dıie spanıschen Bischöte
AaTiCIl der Syllabus-Mentalıität verhaftet un: dachten tolglich, da{fß 11UTr der wahren
Religi10n, nıcht jedoch dem Irrtum Freiheıit zustehe, un S1C wurden darın VO Rom
unterstutzt. Denn 1MmM selben Jahr betonte die einflußreiche Jesuitenzeitschrıift 62
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OCivıltä cattolica“ dieses Prinzip 1NL ausdrücklichem Bezug auf die Ansprüche
spanıscher Protestanten:

„Aber dlC katholische Kirche, die aufgrund ıhres yöttliıchen Privilegs davon überzeugt 1St,
die eINZIg wahre Kırche Z se1IN, mu{fß für sıch allein das Recht auf Freiheit reklamıeren: denn
dieses kann allein der Wahrheit, nıemals aber dem Irrtum zustehen. “ G

Mıt dieser Mentalıität nahmen dıe spanischen Bischöfe an /7weıten Vatikanischen
Konzil teıl. S1e ehnten och 1964 einen zweıten Gesetzesentwurt der Regierung
ber die Religionsfreiheit ab ach dem Konzıl, das sıch AIl Dezember 965 EC1-

Tag VOT dem Abschlufß® (| ZAHT: Religionsfreiheit bekannt hatte, konnten S1e,
der ultramontanen Logik tolgend, Konzıil und Papst hre Geftolgschaft nıcht VC1-

weıgern. SO WAar der Weg für das (zesetz ber die Religionsfreiheıit 967 freı
Za eiıner wirklich lıberalen Verfassung unter Anerkennung der Religionsfreiheit

kommt S erst 1ın der Jungen Demokratıe, nachdem dıe Kıirche selbst das Konkordat
Ü Disposıition gestellt hatte. Dıie Verfassung 9/8 betont den akon-

tessionellen, d.h weder katholischen noch laizistisch-muilitanten Charakter des
Staates, und hebt zugleich 1n Art 16 die katholische Kırche als einz1ıge Konftession
namentlich hervor:

„1 Die Gesinnungsfreıiheit, die Religionsfreiheit un die Kultfreiheit der einzelnen ndı-
viduen un: der Gemeinschaftten werden gyarantıert; 1n deren AÄußerungen werden S1C ur

durch das D Aufrechterhaltung der VO dem (zeset7z geschützten öffentliıchen Ordnung
Nötige eingeschränkt.

Niemand dart CZWUNSCH werden, seiıne Gesinnung, seiıne Relıgion oder seıne Glau-
bensüberzeugungen FA deklarıeren.

Keıne Kontession wiırd staatlichen Charakter besitzen. Die öffentlichen Gewalten
werden die relıg1ösen Überzeugungen der spanıschen Gesellschaft berücksichtigen un: NL-

sprechende Beziehungen der Zusammenarbeıit Mi1t der katholischen Kirche un: den anderen
Kontessionen unterhalten.“

Diese kluge Formulierung, die Irennung, Neutralität un Kooperatıon MIt-
einander verbindet un dem Gewicht der katholischen Kirche 1n Spanıens
Geschichte un Gegenwart Rechnung tragt, ohne die anderen Konftessionen un
Religionen ZzUu diskrimınıeren, 1ST aber heute vielfach umstritten. er Soz1ialıst
Gregor10 Peces-Barba, einer der Väter der Verfassung un: Parlamentspräsident

der ersien soz1ialıstischen Regierung Felipe Gonzälez (  ) haält
inzwıschen die ausdrückliche Nennung der katholischen Kirche ın Art 16.3 tür
eiınen Fehler.

Dieser Artikel tührte ZUu den vier „völkerrechtlichen“ Vereinbarungen VON 979
7zwıschen dem Staat un dem Heılıgen Stuhl, die das Konkordat VOIN 953 ablösten
und Juristische Belange, Unterrichts- und Kulturfragen, tinanzıelle Fragen SOWI1E
die Beziehung der Kırche Z den Streitkräften betretften. Weil 1€es jedoch den
Ärger des laizıstischen Lagers SOWI1eE der anderen Kontessionen un Religionen
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hervorrief, wurde die katholische Kırche 1m Gesetz ber die Religionsfreiheit VO

Julı 1980 nıcht mehr namentlıch erwähnt:

„ Aft Der Staat garantıert das tundamentale Recht der Religions- un: Kultfreiheit, das
in der Vertassung 1mM Eınklang mı1t dem in diesem (seset7z Verfügten anerkannt wurde.

Art Die relıg1ösen Überzeugungen werden keinen Grund für Ungleichheit oder Diskri-
mınıerung VOT dem (seset7z darstellen. Keıne relıg1ösen Gründe dürten angegeben werden,

jemanden A der Ausübung ırgendeıiner Arbeit oder Tätıgkeıit oder der Bekleidung VO  =

ötfentlichen Ämter n oder Aufgaben hındern.
Art Keıne Kontession wırd staatlıchen Charakter besitzen.“7

In Art verpflichtet sıch der Staat, mI1t den Konfessionen un: Religi0nen, die
„aufgrund ıhres Wırkungsbereichs un: der Zahl der GläubigenMariano Delgado  hervorrief, wurde die katholische Kirche ım Gesetz über die Religionsfreiheit vom  5. Juli 1980 nicht mehr namentlich erwähnt:  „Art. 1. Der Staat garantiert das fundamentale Recht der Religions- und Kultfreiheit, das  in der Verfassung im Einklang mit dem in diesem Gesetz Verfügten anerkannt wurde.  Art. 2. Die religiösen Überzeugungen werden keinen Grund für Ungleichheit oder Diskri-  minierung vor dem Gesetz darstellen. Keine religiösen Gründe dürfen angegeben werden,  um jemanden an der Ausübung irgendeiner Arbeit oder Tätigkeit oder der Bekleidung von  öffentlichen Ämtern oder Aufgaben zu hindern.  Art. 3. Keine Konfession wird staatlichen Charakter besitzen.“7  In Art. 7 verpflichtet sich der Staat, mıt den Konfessionen und Religionen, die  „aufgrund ıhres Wirkungsbereichs und der Zahl der Gläubigen ... eine notorische  Verwurzelung in Spanien“ nachweisen können, Vereinbarungen zur Zusammen-  arbeit abzuschließen, die aber ımmer „das Gleichheitsprinzip“ respektieren sollen.  Eine weitere Bedingung für den Abschluß von Vereinbarungen ist, daß die Kon-  fessionen und Religionen in das entsprechende Register des Justizministeriums als  Vereinigungen eingetragen sind und Dachverbände gründen, die vom Staat als re-  präsentative Rechtspersönlichkeiten akzeptiert werden können.  Auf dieser Grundlage kam es 1992 zu Vereinbarungen mit dem Bund Evangeli-  scher Glaubensgemeinschaften Spaniens (FEREDE = Federaciön de Entidades Re-  ligiosas Evangelicas de Espafa), mıt dem Bund Jüdischer Gemeinden Spaniens  (FCJE = Federaciön de Comunidades Judias de Espana) und mit der Islamischen  Kommission Spaniens (CIE = Comisiön Islämica de Espana). Diese Vereinbarun-  gen sind aber weder rechtlich noch inhaltlich mit den Vereinbarungen zwischen  dem Spanischen Staat und dem Heiligen Stuhl von 1979 zu vergleichen.  Seither tobt in Spanien — je nach der ideologischen Zusammensetzung der ver-  schiedenen Regierungen — der Konflikt der Interpretationen. Für das konservative  Lager wären die spanischen Regierungen gut beraten, weiterhin vor allem „entspre-  chende Beziehungen der Zusammenarbeit mit der katholischen Kirche“ zu unter-  halten, wie es ın Art 16.3 der Verfassung heißt. Für das laizistische Lager scheint  nun unter Jos€ Rodriguez Zapatero die Zeit gekommen zu sein, die besondere Rolle  der katholischen Kirche in Frage zu stellen, einen militanten Laizismus zu prakti-  zieren und die seit 1931 ersehnte Kulturrevolution nachzuholen.  Die Laiziısmus-Debatte  In der Laizismus-Debatte lassen sich verschiedene Standpunkte unterscheiden: 1.  das laizistische Lager, vertreten durch die Regierung und die ihr nahestehenden In-  tellektuellen, zu denen auch die sogenannten „kritischen“ Christen gehören, also  jene, die oft im Konflikt mit der eigenen Kirche stehen und im säkularen Staat den  200eıne notorische
Verwurzelung 1n Spanıen“ nachweisen können, Vereinbarungen AT Zusammen-
arbeıt abzuschliefßen, die aber ımmer „das Gleichheitsprinzip“ respektieren sollen.
1ne weıtere Bedingung tür den Abschlufß VO Vereinbarungen iSe da{fß die Kon-
fessionen un!: Religionen 1n das entsprechende Regıster des Justizmıinısterıums als
Vereinigungen eingetragen sınd un Dachverbände gründen, die VO Staat als
prasentatıve Rechtspersönlichkeiten akzeptiert werden können.

Auf dieser Grundlage kam CS 1992 Vereinbarungen mI1t dem Bund Evangeli-
scher Glaubensgemeinschaften Spanıens FEREDE Federacıön de Entidades Re-
l1210Sas Evangelicas de Espana), mıi1t dem Bund Jüdischer Gemeıinden Spanıens
FGJE Federacıöon de Comunidades Judias de Espana) un: mı1t der Islamıschen
Kommuissıon Spanıens (GIE Comisıon Islämica de Espana). Diese Vereinbarun-
SCH sınd aber weder rechtlich och ınhaltlıch mM1t den Vereinbarungen 7zwischen
dem Spanıschen Staat un: dem Heılıgen Stuhl V.C) 979 vergleichen.

Seither tobt 1n Spanıen Je ach der ideologischen Zusammensetzung der VeCeI-

schiedenen Regierungen der Konftlıkt der Interpretationen. Fur das konservatıve
Lager waren die spanıschen Regierungen zuLl beraten, weıterhın MVMOT allem „CENISPIE-
chende Beziehungen der Zusammenarbeit mM1t der katholischen Kirche“ 1-

halten, W1€ 6S 1n Art 16.3 der Vertassung heilßt Fur das laı7zıstische ager scheint
1U unter Jose Rodriguez Zapatero die eıt gekommen se1ın, dıe besondere Rolle
der katholischen Kırche 1n rage stellen, eınen mıiılitanten La1Zzısmus praktı-
zieren un die se1lt 1931 ersehnte Kulturrevolution nachzuholen.

Die La1Zzismus-Debatte

In der La1zıismus-Debatte lassen sıch verschiedene Standpunkte unterscheiden:
das la1ı7zıstische ager, verftrefen durch die Regierung un: die ıhr nahestehenden Im=
tellektuellen, denen auch die SOZECNANNLEN „kritischen“ Chrıisten gehören, also
Jene, die oft 1mM Konflikt miıt der eiıgenen Kırche stehen un 1mM säkularen Staat den
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(3aranten VO Freiheit un: Menschenrechten 20 der Kırche“ sehen: die katho-
lısche Kırche, VETLLGEGN durch die Bischöfe un: die mıt ihnen verbundenen Theolo-
SCH und Intellektuellen: schliefßlich die Vertreter un Sympathisanten anderer
Konfessionen un: Religionen.

Der spanısche La1ıZzısmus 1St VO der Ideologie des „Krausısmo“ epragt,
durch ethischen Relativismus SOWI1e durch den Versuch, eınen HELE Menschen“
Jenseı1ts des FEinftlusses der katholischen Kirche schaffen; ıhm geht CS letztendlich

die kulturelle un moralısche Hegemonıie 1n der Offentlichkeit. ber La1Zzısmus
1STt nıcht gleich La1Zzı1smus. Wiährend Izquierda Unida (TÜU); die Parte1 der Kommu-
nısten un: liınken Okologen, eınen antiklerikalen „La1ızısmus der Fxklusion“ befür-
WiOItCL; rıngen 1n der Partiıdo Socı1alısta Obrero Espanol 7wel Tendenzen
mıteinander: Auf der eınen Seılite stehen diejenıgen, die eiınen „inklusıven La1Zz1s-
mMUus VMerttkelenNn un: Christentum und Religion 1ın das soz1ialıstische Projekt integrie-
1  - möchten;: auf der anderen Seılite tinden sıch die Befürworter elınes A AIZzismMUS der
Neutralisierung“ des relig1ösen Phänomens Unter Berufung auf die moralısche
un relıg10öse Veränderung der Gesellschaft 1n den etzten Jahren plädieren Letztere
tür eın Laıizıtäts-Statut, das die sorgfältige Irennung VO  e Staat un:! Kirche/Religion
1m offentlichen Raum regeln soll, SOWI1e für eın Gesetz ber die Religionsfrei-
eıit

Gerade diese Tendenz scheıint sıch derzeıt 1n der PSOL durchzusetzen, WwW1€ dem
Manıtest „Vertassung, Laızıtät und staatsbürgerliche Erzıiehung“ (Constitucıon,
a1icıdad educacıön Pala Ia cıudadanıia) entnehmen ist, das die Soz1alısten anläfs-
ıch des 28 Jahrestags der Verftassung AIl Dezember 2006 verabschiedet haben?.
TDDenn N bringt die Verfassung VO 1978 mi1t der VO 1931 1n Zusammenhang un 1STt
Zudem VO eıner Hermeneutik des Verdachts gegenüber dem relıg1ösen Phänomen
gepragt, das NUur 1n seiınem „fundamentalistischen Potentijal“ wahrgenommen wiırd
Darın heifßst GS.

„Die monotheistischen oder relıg1ösen Fundamentalismen schaften renzen den
Burgern Die Laızıtät 1St der Raum der Integration. hne La1zıtät yabe keine Bur-
verrechte, und einıge Errungenschaften der Freıiheıt, W1€ die freiwiıllıge Unterbrechung der
Schwangerschaft oder dıe FEhe gleichgeschlechtlichen Personen waren noch VO 7Zıvil-
recht Seahndet.

Das Verfassungsjubiläum ISE HUT der Vorwand für das Manıftest. Di1e wahre
Absıcht besteht darın, dıe Einführung des Pflichtfachs „Staatsbürgerliche
Erziehung“ (Educacıon Daka la cıudadania) aAb dem Schulhjahr 008/09 eıner ‚Ja
zıistischen“ Neuinterpretation der Verfassung angesichts des gesellschaftlıchen
Wandels nNUuLzen Der Text besagt nämlıich, da{ß die Verfassung mıt der Neustruk-
turıerung des Staates 1n „Autonome Gemeıinschaften“ der terrıtor1ialen Vieltalt des
pluralen Spanıen Rechnung hat, aber da{ß unterdessen eiıne Gii6e OrM VO

Vielfalt eingetreten sel,; dıe geregelt werden musse: [a die spanısche Gesellschaft
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sıch durch das Mıgrationsphänomen 1n eıne „multıikulturelle un: plurirelig1öse“
Gesellschaft verwandelt habe, brauche Ial 11U eıne ( S Basıs für die freie un
plurale Ausübung des Rechts auf Gewissenstreiheit. Diese Basıs soll also dıe Kals
zıtät se1ın, dıe als eINZIgE „das Zusammenleben zwischen den Kulturen, Ideen un:
Religionen garantıert ohne Unterordnung oder Vorrangstellung VO Glaubens-
tormen“

Was damıt zemeınt SE hat die PSOF be] ıhrem Kongrefß VO bıs Jul: 2008
verdeutlicht. Unter „mehr Larizıtät“ wırd 1ın den Beschlüssen !° VOT allem das
Zurückdrängen des Einflusses der katholischen Kırche 1n der Offentlichkeit
verstanden. Das anvısıerte La1ızıtäts-Statut un die Retorm des Gesetzes ber die
Religionsfreiheit VO 1980 sollen 2 FAD| helfen, die kontessionellen Privilegien (d:h
dıe Vereinbarungen VO Januar 979 zwischen dem spanıschen Staat un: dem
Heılıgen Stuhl) SOWIe die relig1ösen un:! lıturgischen (d.h katholischen) Symbole
1mM offentlichen Raum und be] Staatsakten (katholische Staatsbegräbnisse, Bibel un:
Kruzıitix eım Amtseıd USW.) abzuschaffen.

1Ne oröfßere Verdeutlichung der Stoßrichtung die katholische Kırche D
wınnt das Vorhaben der Soz1alısten 1n den Büchern un Schriften ber Laı1zıtät A4AUS

der Feder der Rechtsphilosophen, Theologen un: Staatskırchenrechtler, dıe den
„ La1Zısmus der Neutralisierung“ befürworten. Darın wırd der Vertassung VO 1978
un: dem (Geset7z ber dıe Religionsfreiheit VO 1980 vorgehalten, da S1e eın „Ver
tragssystem” 7zwiıischen Staat,; Kontessionen un Relig10nen hervorgerutfen haben,
das Ungleichheit zwıschen den Bürgern AUS relıg1ösen Gründen generıere. So se1 die
katholische Kırche aufgrund des „VOÖlkerrechtlichen“ Charakters der ereinbarun-
SCH zwischen dem Staat un: dem Heılıgen Stuhl SOWI1e aufgrund der Inhalte dersel-
ben 1n eıner besseren Posıtion als andere Konftessionen un Religionen. 1nNe An
gleichung ach oben Erweıterung der „Privilegien“ der katholischen Kirche
auf dıe anderen Konftessionen un Relig10nen ware für die La1zısten keine LOsung.
TIdenn das alte Modell, entstanden den Bedingungen eines kontessionellen
Monokulturalismus, berücksichtige nıcht den moralischen un relıg1ösen Pluralis-
‚11US un: bringe die Laızıtät des Staates nıcht deutlich ZABEE Geltung. Heute sSCe1 eın

Modell nöt1g, das die Rechtsgleichheıit aller Bürger 1n relig1ösen Fragen
gyarantıere un: dıe Qualität der spanıschen Demokratie verbessere. Dıies 1St auch der
Tenor des Jüngsten Manıtestes VO Peces-Barba. Nachdem der katholischen Kır-
che insgesamt nıcht 1LL1UT den spanıschen Bischöfen eıne Leugnung der posıtıven
Werte der Moderne un: „Gaudıum et spes” eıne prinzıpielle Unvertrag-
iıchkeit mMı1t der Demokratie vorgehalten hat, verkündet ST mı1t eiınem rhetorischen
Feuerwerk se1n laızıstisches „Non possumus”

ANWIT können dıie Ablehnung der Laıizıtät nıcht akzeptieren. Denn diese stellt das Wesen
moderner Demokratie dar und garantıert dıe Gleichbehandlung aller Burger. Wır können die
öftentliche Anwesenheıt relıg1öser Symbole nıcht akzeptieren, die andere Religionen diskri-
mınıerenMariano Delgado  sich durch das Migrationsphänomen in eine „multikulturelle und plurireligiöse“  Gesellschaft verwandelt habe, brauche man nun eine neue Basis für die freie und  plurale Ausübung des Rechts auf Gewissensfreiheit. Diese Basıs soll also die Lai-  zität seın, die als einzige „das Zusammenleben zwischen den Kulturen, Ideen und  Religionen garantiert — ohne Unterordnung oder Vorrangstellung von Glaubens-  formen“  Was damit gemeint ist, hat die PSOE bei ihrem 37. Kongreß vom 4. bis 6. Juli 2008  verdeutlicht. Unter „mehr Laizität“ wird in den Beschlüssen!® vor allem das  Zurückdrängen des Einflusses der katholischen Kirche in der Öffentlichkeit  verstanden. Das anvisierte Laizitäts-Statut und die Reform des Gesetzes über die  Religionsfreiheit von 1980 sollen dazu helfen, die konfessionellen Privilegien (d.h.  die Vereinbarungen vom 3. Januar 1979 zwischen dem spanischen Staat und dem  Heiligen Stuhl) sowie die religiösen und liturgischen (d.h. katholischen) Symbole  ım öffentlichen Raum und bei Staatsakten (katholische Staatsbegräbnisse, Bibel und  Kruzifix beim Amtseid usw.) abzuschaffen.  Eine größere Verdeutlichung der Stoßrichtung gegen die katholische Kirche ge-  winnt das Vorhaben der Sozialisten ın den Büchern und Schriften über Laizität aus  der Feder der Rechtsphilosophen, Theologen und Staatskirchenrechtler, die den  „Laizismus der Neutralisierung“ befürworten. Darin wird der Verfassung von 1978  und dem Gesetz über die Religionsfreiheit von 1980 vorgehalten, daß sie ein „Ver-  tragssystem“ zwischen Staat, Konfessionen und Religionen hervorgerufen haben,  das Ungleichheit zwischen den Bürgern aus religiösen Gründen generiere. So sei die  katholische Kirche aufgrund des „völkerrechtlichen“ Charakters der Vereinbarun-  gen zwischen dem Staat und dem Heiligen Stuhl sowie aufgrund der Inhalte dersel-  ben in einer besseren Position als andere Konfessionen und Religionen. Eine An-  gleichung nach oben unter Erweiterung der „Privilegien“ der katholischen Kirche  auf die anderen Konfessionen und Religionen wäre für die Laizisten keine Lösung.  Denn das alte Modell, entstanden unter den Bedingungen eines konfessionellen  Monokulturalismus, berücksichtige nicht den moralischen und religiösen Pluralis-  mus und bringe die Laizität des Staates nicht deutlich zur Geltung. Heute sei ein  neues Modell nötig, das die Rechtsgleichheit aller Bürger in religiösen Fragen  garantiere und die Qualität der spanischen Demokratie verbessere. Dies ist auch der  Tenor des jüngsten Manifestes von Peces-Barba. Nachdem er der katholischen Kir-  che insgesamt — nicht nur den spanischen Bischöfen - eine Leugnung der positiven  Werte der Moderne und trotz „Gaudium et spes“ eine prinzipielle Unverträg-  lichkeit mit der Demokratie vorgehalten hat, verkündet er mit einem rhetorischen  Feuerwerk sein laizistisches „Non possumus“  „Wir können die Ablehnung der Laizität nicht akzeptieren. Denn diese stellt das Wesen  moderner Demokratie dar und garantiert die Gleichbehandlung aller Bürger. Wir können die  öffentliche Anwesenheit religiöser Symbole nicht akzeptieren, die andere Religionen diskri-  minieren ...  2022702
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Wır können schlieflich die Haltung der Kırche gegenüber der Demokratie, die S1e nıemals
als das eINZ1Ig leg1ıtime politische Regıme anerkannt hat, nıcht akzeptieren; auch nıcht die
Betrachtung des Relativismus als eın moralisches Übel, denn 1st Ausdruck der (GSew1ssens-
treiheit und des Respekts VOILI der Selbstbestimmung, 1ın der die Menschenwürde esteht.
Non pOoSssumus:! Wır können das alles nıcht akzeptieren, WEEINN WIr u11l Respekt verschaffen
wollen.“ 11

Di1e katholische Kıirche

Die konservatıve Volksparteı schweigt eher darüber nıcht zuletzt weı]l diese DPar-
tel,; anders als dıe deutschen Schwesterparteien GCDU/ESU, keine klassısche christ-
lich-demokratische Parte1 ISt;, sondern eın Konglomerat Aaus Christdemokraten,
Wertkonservatıven und Liberalen. iıne ıntellektuelle Debatte ach Art des (e-
sprächs zwıschen Jurgen Habermas und dem damalıgen Kardıinal Joseph Ratzınger
1n München 1mM Jahr 2004 ber die Dialektik der Säkularisierung un die ethischen
Grundlagen der Demokratie tindet nıcht och emühen sıch ein1ıge Theolo-
CI un Kirchenleute 1n eiıner Flut VO Lıteratur eıne Klärung der „gesunden
L aälzıtäte. uch Stimmen AaUS dem Ausland verschaffen sıch dabe!1 Gehör. So prasen-
tierte der venez1anısche Patrıarch, Kardınal Angelo Scola, November 200% iın
Madrıd se1n Werk „ Una aıcıdad. Temas Para u1nla socıedad plural“ (Eıne GL

Laızıtät. Themen für eine pluralistische Gesellschaft). Er hıelt dabe] fest, da{ß der
aıkale Staat nıcht mıt Gleichgültigkeıit gegenüber den Relig1onen un! Kulturen
verwechseln se1l Vor allem könne dieser gegenüber den Werten der vorherrschen-
den Tradıtion, die ıh historisch epragt hat, nıcht yleichgültig bleiben, W1€ die all-
gemeıne Verfassungsgeschichte ze1ge.

Besonderer Aufmerksamkeıt erfreute sıch aber die kritische und rasche Antwort,
die Fernando Sebastıäan Agullar, der emeriıtıierte Erzbischof V} Pamplona un selt
etwa 4.() Jahren der beste theologische Kopf 1mM spanıschen Episkopat, auf das ben
erwähnte Manıftest der PSOL VO Dezember 2006 gegeben hat!2 Er weIlst dar-
aut hın, dafl darın SE  jene gyesunde Larzıtat. die als Neutralıtät des Staates verstanden
un! VO der katholischen Kırche akzeptiert wırd, MI1t eınem milıtanten A Laizıs-
MUuUS verwechselt wiırd, der 1m relıg1ösen Pluralismus 1LLUTL eiıne Getahr für die
Demokratie sieht un durch eıne SMCL&X un: entstellte Sıcht des relig1ösen
Phäiänomens“ gepragt 1STt Man scheine vorau  eIZCH,; da{fß die Religionen keıine C
me1ınsamen sıttliıchen Überzeugungen Z7ABe Begründung des triedlichen /Zusammen-
lebens der Menschen 1n der pluralen Gesellschaft beisteuern könnten, sondern da{fß
S1e eher Quelle VO Intoleranz un Getfahren selen. iIne solche Sıcht werde zumı1ın-
dest dem Selbstverständnıis der katholischen Kırche ach dem Konzıil SOWI1e ıhrer
Rolle 1n der spanıschen Gesellschaft se1lmt 1971 das W ar die Zeıt, 1n der die Bischots-
konferenz begann, sıch immer kritischer ber das Franco-Regiıme außern un:
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die demokratischen Bestrebungen tördern) nıcht gerecht. Darüber hıinaus se1l
traglıch, ob der Anspruch aut moralische Gewissensbildung, den das Manıtest un:
das KAUE Schultach erheben, mı1t der Vertassung VO 1978 kontform se1 Alles 1n al-
lem, Sebastıäin Agullar, scheine Cdy daflß die PSOF MIt einem solchen Manıtest eher

dıie Verfassung VO 931 enn die VO 1978 anknüpten möchte.
dıe Befürworter eines miılıtanten La1ızısmus sıch be] der PSOEF durchsetzen

werden, 1ST och offen In der PSOF sınd namlıch auch viele Katholiken engagıert,
dıe den „La1zısmus der Inklusi:on“ VerLTeLeEeN un: die Kırche 1mM orf lassen wollen.
Manchmal hat CS den Anscheın, da{fß dıe Parteistrategen Rodriguez Zapatero
den „Laızısmus der Neutralisierung“ W1€E eın Tuch AaUus wahltaktischen Grün-
den vezielt schwingen: damıt die katholische Kırche und das konservatıve Lager W1€e
ein wütender Stier auf die Straise gehen un: be] den Wiählern das Gespenst eıner 1N-
toleranten Rekatholisierung Spanıens W1e€e 1ın der Franco-Zeıt geweckt werden annn

Andere Kontessionen un Religionen
Den anderen Kontessionen un Religionen 1St die Klage dıe „privilegierte“
Stellung der katholischen Kirche vemeınsam. Die LOösung sehen sS1e 1aber nıcht 1n der
radıkalen Laızıtät, sondern 1n eıner Angleichung ihrer Vereinbarungen mi1t dem
spanıschen Staat ach oben, eıne Gleichstellung mıi1t der katholischen Kırche
erreichen. Sıeht 111a SCHAUCI hın, merkt I1a  - auch einıge Unterschiede 1ın der
Wahrnehmung der relig1ösen Lage Spanıens.

Die Protestanten: Ihre Zahl nımmt erst se1mt dem (sesetz ber die Relıgi0ons-
treiheit VO 1967 deutlich Z S1Ce sınd aber se1it der Abschaffung der Inquisıtion 1834
prasent un halten sıch für die oröfßte rel1g1öse Minderheit des Landes mıt eiıner
globalen Schätzung VO gul eıner Miıllion Miıtgliedern. Der Bund Evangelischer
Glaubensgemeinschaften Spanıens( mMi1t seiınen ber 2000 Gemeinden
umta{ßt aber lediglich 400 01010 Miıtglıeder; da{fß die meılsten Protestanten VOT

allem treikiırchlicher un evangelıkaler Herkunft 1n der FEREDE nıcht integriert
sınd un:! auch keine Vereinbarungen mi1t dem Staat haben Zaulauf bekommen letz-
tere VOT allem durch die vielen Eiınwanderer AaUuUs Lateinamerika.

Dıie FEREDE beklagt, da{fß weder dıie Verfassung VO 1978 och das (zesetz ber
die Religionsfreiheit VO 1980 ein egalıtäres 5System ermöglıcht haben Die (n
gleichbehandlung oder Sar Dıiskriminierung VO Protestanten konnte für sS$1e
aufgrund tolgender Hındernisse nıcht behoben werden: Zum eınen mangelt CS

politischen Wıllen, dıe 1m (Gseset7z ber dıie Religionsfreiheıit vorgesehenen un: 19972
abgeschlossenen Vereinbarungen mI1t Leben füllen un: denen mıt der katho-
ischen Kırche ınhaltlıch ANZUPDPASSCH; Z anderen stelle die völkerrechtliche Gel-
Lung der Vereinbarungen m1t dem Heılıgen Stuhl eıne unzulässige Privilegierung
der katholischen Kırche dar, dafß 1n Spanıen de facto der konfessionelle Staat we1l-
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ter exı1stlere. Die Protestanten wundern sıch darüber, da{fß angesichts der Mıgrati-
onsbewegungen un der tortschreitenden Säkularısıerung der Staat eıne An-
derung oder Kündıgung besagter Vereinbarungen och nıcht intendiert habe $
Dieser antikatholische Atfekt 1n vielen Stellungnahmen spanıscher Protestanten 1St
ohl e1ın Zeichen dafür, da{ß hıstorische Verletzungen ımmer och eıne Raolle Ssple-
len un: der ökumenische Dialog mi1t der katholischen Kırche verbesserungsbedürf-
t19 ISt

Dıie Juden Im Bund Jüdıscher Gemeıinden Spanıens sınd derzeıt 70 01010 Ju
den tradıtioneller der orthodoxer Gemeinden eingetragen, VO denen d1e orößten
sıch 1n Madrıd, Barcelona un der Costa de] So] (Malaga) befinden. Man nımmt
aber d} da{fß Gc$s mındestens weıtere 70 01010 resiıdıerende Juden 1n Spanıen o1bt, die
112108 nıcht organısıert sind Unter den eingetragenen Juden sınd die meısten 1in den
etzten Jahrzehnten aUuUs Marokko un: Argentinien gekommen. Im Schatten des Er-
Sten Weltkriegs etablierte sıch auch eıne jüdısche Dıaspora 1n Spanıen, da{fß eım
Ausbruch des Bürgerkriegs 1936 6000 Juden OF allem 1n Barcelona lebten. Die

Phase des Franco-Regimes (1939-1945) Warlr durch eiıne paradoxe Judenpolitik
gekennzeıichnet: FEıinerseıts dıe 1ın Spanıen verbliebenen Juden CZWUNSCH,
ıhre Religion 1mM Untergrund praktızıeren, andererseıts verhalf der Franco-Staat
m1t spanıschen Pässen Tausenden VO Juden aus Ungarn un:! dem Balkan ZAHT:

Flucht ach Lateinamerika; alleın 1n Budapest wurden 3000 Juden, gleich ob S1€E
spanıscher Herkunft oder nıcht, VOT dem Nazi-Zugriff Wıe andere
relig1öse Minderheıten auch, haben die Juden 1ın Spanıen den Weg VO der Fx-
klusıon FT Toleranz und ann Z Religionsfreiheıit beschritten.

Im allgemeınen sind die Juden gegenüber der katholischen Kırche eher VGi=

söhnlich eingestellt. Sıe erkennen Z Beispiel A da{fß sıch diese miı1t dem /weıten
Vatikanum grundlegend gewandelt hat Gleichwohl beklagen S1€, da{ß das beste-
hende Vertragssystem 7wischen dem Staat und den Religionsgemeinschaften das
Prinzıp der Gleichbehandlung verletze. Zugleich plädiert der Bund Jüdischer
Gemeıinden nıcht für eıne automatische Angleichung ach oben, sondern für eıne
differenzierte Gleichbehandlung ach dem Prinzıp: Jeder bekommt das, W 4S ıhm
ach dem (zesetz zusteht. Eın (Gesetz ber dıe Religionsfreiheit sEe1 traglıch,
weıl heute (anders als der nötıge Konsens 7zwischen den großen Volksparteien
tehle Aus jüdıscher Sıcht genuge CD WEeNn der Rahmen des bestehenden (Gesetzes
un der Vereinbarungen VO 1992 voll ausgeschöpft werde.

Der Bund Jüdischer Gemeıinden o1bt auch dem Staat un: den Laızisten be-
denken, da{fß 7E Regelung der relıg1ösen rage Kooperationsmodelle besser als die
radikalen Trennungsmodelle seıen, Ja, da{f selbst Frankreıch, dessen (zesetz VO

1905 als Paradıgma der radikalen Irennung gelte, 1n den etzten Jahren die oOpe-
ratıon un die posıtıve Laıizıtät betone. Die Lösung der relig1ösen Frage häangt aber
nıcht 1Ur VO der Haltung des Staates un der kleinen Religionsgemeinschaften ab,
sondern wesentlich auch VO eiınem Umdenken 1n der katholischen Kırche als der
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Mehrheitskonfession: Es se1 sehr traurıg, da{ß das linke Lager un die katholische
Kırche och „WI1e 1m Jahrhundert“ mıteinander techten 14 Zwischen den Zeılen
wünschen sıch die Juden wenıger mıilitanten La1ızismus seltens der soz1ialıstischen
Regierung un weıter, da{fß die katholische Kıirche nıcht TALEd: die Regelung ıhrer
„Sache“ mı1t dem Staat denkt, sondern auch da S1Ee den relıg1ösen Pluralismus P —_
S1t1LV G1TGT un: eıne advokatorische Aufgabe für die anderen Konfessionen un
Religionsgemeinschaften wahrnımmt.

Die Muslıime: Derzeıt oıbt CS 1n Spanıen etwa eıne Miıllion Muslime. Dıi1e Häiltte
davon sınd Ausländer, zumeIlst AaUS Marokko un Algerien. Unter den „Spanıern“
sınd dıe meısten eingebürgerte Einwanderer se1lt Ende des Bürgerkriegs oder deren
Nachtahren. (a sınd aber herkömmliche Spanıer, die sıch ZU Islam als der
„eigentlichen“ Religion Spanıens zurückbekehrt haben 15 S1e tıragen dann arabische
Vornamen und spanısche Famıliıennamen. Als „Conversos“ sınd viele VO eiınem
antıkatholischen Aftekt epragt. Die Islamısche Kommıissıon Spanıens 1St die VO

Staat oftiziell anerkannte Vertretung der Muslime. Sıe entstand 1997 als ach-
verband der anNnsSsONsSten recht unterschiedlichen Federacıön Espanola de Entidades
Relig10sas Islämicas un!: der Unıio6on de Comunidades Islämicas de Espana.

Die Muslime der Unıiön wertfen die Vereinbarungen VO 19972 orundsätzlıch p —
SItLV, enn S1Ce sej]en 1n Europa einz1ıgartıg. Ebenso schätzen S1Ce die Zusammenarbeıt
miı1t der Bischofskonferenz In Migrationstragen un: die wıssenschaftlichen Kon-
SICSSC, die sıch mi1t der Raolle der TI abrahamischen Monotheismen 1n Spanıens
Geschichte un:! Gegenwart befassen. Posıtıv bewertet wiırd dıie zunehmende politi-
sche un! mediale Aufmerksamkeit für den Islam Bedauert werden hingegen die
Vorurteıle, die ach WwW1e€e VOT bestehen un: Z Teil auch geschürt werden, SOWI1e
da{ß 1n manchen Bereichen (sozıaler Dıialog, Moscheen un Friedhöfe, Imame, Re-
lıg10nslehrer, Famaılie, Arbeıitswelt, kulturelles Erbe, finanzıelle Unterstützung)
och 1e] Lun iISt

Aus der Sıcht der Federacıön mangelt Gs VOF allem während der konservatıven
Regjierung zwıischen 1996 un: 2004 polıtıschem Wıllen, die Vereinbarungen
VO 19972 iınhaltlıch füllen un:! S1@e den Vereinbarungen mı1t der katholischen Kır-
che ANZUDASSCH. Von der soz1ialıstischen Regierung INa  a en Entgegen-
kommen 1n 7Z7wel wichtigen Forderungen: Anerkennung des ıslamischen Famıiılien-
rechts einschliefßlich der Polygamie; enn 6S se1 nıcht einzusehen, diese
Familıenform rechtlich nıcht anerkannt werden soll,; während INa  . 1eSs mMi1t der
gleichgeschlechtlichen Ehe habe Die 7zweıte Forderung betriftt die Pflege des
ıslamischen Kulturerbes einschliefßlich der Rückgabe der Moschee VO Cördobale

Die Muslime Spanıens sehen keinen Wıderspruch darın, da{ß S1€e eınerseılts das
Scharıa-Recht un: damıt den „konfessionellen Staat“ für dıie iıslamısche Welt be-
fürworten (auch für Spanıen un Europa, WE S$1e eınes Tages die Mehrheit se1n
sollten), während S$1e sıch anderseıts auf die Laıizıtät des Staates berufen, die pr1-
vilegierte Stellung der katholischen Kırche beklagen un: ıhren eıgenen Einflu{ß
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1n der Offentlichkeit stärken. Aufßerdem sehen S1€e keinen Wıderspruch darın,
da{fß S$1e der katholischen Selite Missionseitfer oder die Besetzung des öffentlichen
Raums mıt ıhrer Symbolik vorwerfen, während S1e VO der spiriıtuellen Leere des
säkularısıerten Spanıens b7zw. Europas sprechen un: den Islam und selne Lebens-
form als dıe Losung propagıeren. Die meısten Muslıme, die 1n den etzten Jahren
ach Spanıen eingewandert sind, sınd 1ın den 7WeE]1 ZENANNLEN Vereinigungen Sal
nıcht integriert. S1e bestreıiten deren Repräsentatıvıtät.

Kıirche un relıg10se Pluralısıerung den Bedingungen der Moderne

Spanıen 1ST 1ın den etzten Jahrzehnten plurirelig1öser geworden. Zu den CNANNLEN
Glaubensgemeinschaften waren och dıe Orthodoxen rechnen, die 1010 01010
zählen un: VOT allem rumänıiısche Einwanderer sınd och dies 1St erst eın Phäno-
HIS  e des etzten Jahrzehnts, das och der religionsrechtlichen Gestaltung harrt. [ )as
spanısche 5ystem der öffentlich-rechtlichen Anerkennung kennt 1mM übrıgen 1e]
wenıger Hürden als das deutsche oder das schweizerische: Es genugt, die Eın-
Lıragung als relig1öse Vereinigung 1n das entsprechende Regıster des Justizminıste-
r1ums vorzunehmen, die „notorische Verwurzelung“ der Glaubensgemeinschaft 1n
Spanıen nachzuweısen un: eıne Rechtspersönlichkeıit als Ansprechpartner 1Ns
Leben rutfen. Da die „notorische Verwurzelung“ schr flex1bel vehandhabt wiırd,
zeıgt sıch nıcht zuletzt daran, da{ß Scıentology dabe1 iSt: dieses Prädikat errel-
chen Vielleicht sollte I11all auch 1n Spanıen ber verschiedene Anerkennungs- un!
Vereinbarungsmodelle nachdenken, Je ach den Bedürfnissen und dem rad der
„notorıschen Verwurzelung“ der jeweıligen Glaubensgemeinschaften.

Für die katholische Kırche stellen dıe rel1g1Ööse Pluralisıerung auf der eınen Selite
und die radikal-laizistischen Tendenzen 1in der PSOL auf der anderen Seıite eıne
orofße Herausforderung dar. Diese betrifft ıhre Rolle 1n der Offentlichkeit, 1aber
auch ıhr interrelig1Öses ngagement.

Was Ersteres angeht, bläst der Kirche derzeıt seltens der PSOEL, dıe sıch darın
zumındest 1mM Hınblick auf die Infragestellung der Raolle der Kirche 1mM öffentli-

chen Raum VO Teıilen der Protestanten un: der Muslıme unterstutzt weılß, CIn e1-
sıger Wınd 1Ns Gesicht. ber beıide Seıten taten zuLl daran, sıch eine sachliche,
entideologısıierte un: selbstkritische Annäherung auf dem Boden der Laızıtät der
Moderne bemühen: dıe katholische Kırche, weıl s1e bıs 1n die Jüngste Vergangen-
elıt Spanıens hıneın m1t Andersdenkenden wen1g duldsam W al und ıhre Monopol-
stellung Z eıgenen Vorteıil auUSNUuTZLE; dıe Sozıalısten, weıl S1€e AUS ıhrer eıgenen
Parteigeschichte un: dem Antıklerikalismus 1n der /weıten Republık dıe Lehren
zıehen sollten. Zudem 1St die radıkale Verdrängung relig1öser Symbole A4US dem
öffentlichen Raum 1n eiınem Land, 1n dem der Katholizısmus auch : Kultur“ un
„Lebenstorm“ geworden SE eın riskantes Unternehmen.
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Im allgemeinen scheinen dıe Bischöfe, die bel der Krönungsmesse für Könı1g Juan
Carlos November 1975 durch den Mund des Madrider Kardınals Vicente
Enrıique Tarancön bekanntlich keinerle1 Privileg baten, sondern lediglich „UuInm
das Recht, das Evangelıum verkünden“ 17 1mM La1zısmus dıe Wurzel aller
bel sehen, sıch vorrangıg MmMI1t den eigenen Versiäumnissen als Ursache der
Relevanz- un: Identitätskrise der katholischen Kırche den Bedingungen der
Moderne beschäftigen. Am November 2006 geißelte dıie Bischofskonferenz
1n einer Instruktion mı1t dem Titel „Moralıische Urıentierungen angesichts der Jetz1-
CIl Lage 1n Spanıen“ (Orıientacıones morales AL Ia S1tUaC1ON actual de Espana) C1-

RT dıe „starke Laizısmuswelle“; S1e se1 dabeı, eine Gesellschaft pragen, die „den
fundamentalen Werten“ der spanıschen Kultur radıkal wiıderspricht!®.

So tindet derzeit 1ın Spanıen eın „ideologischer Bürgerkrieg“ statt!?. Auf der eınen
Seıte stehen diejenigen, dıe Trennung VO  z Kırche und Staat oder konfessionel-
ler Neutralität des Staates nıcht prımär die Gewährleistung und Förderung der elı-
x10nsfreiheit verstehen, sondern eher die Verbreitung elines mıiılıtanten Laizısmus; der
dem relıg1ösen Phänomen mıt Mißtrauen begegnet und Berufung autf die pluri-
reli21öse Gesellschaftssituation die hıistorisch gewachsene öffentliche Relevanz der
katholischen Kırche In Frage stellt. Auf der anderen Selite stehen teuereifrige Katho-
lıken, dıe den Kampft den La1zısmus mıt einer Ühnlichen Mılıtanz aufgenom-
ICN haben, ındem S1e ıhm Materialismus und Sıttenlosigkeit vorwerten. Hıer helfen
weder Konfrontation och „Belehrung , sondern 1Ur das kluge diskursive Eıintreten
für eıne gesunde Laızıtät autf dem Boden der Religionsfreiheıit, W1€ 1es nıcht zuletzt
Papst Benedikt XN be] selıner Frankreichreise 1mM September 2008 hat Beru-
hıgend wiırkt die Erklärung VO Mınisterpräsident Rodriguez Zapatero, da{f eiıne
Kündigung der völkerrechtlichen Vereinbarungen mı1t dem Heılıgen Stuhl VO 979
„derzeıt“ nıcht 1ın Frage kommt. Der Madrider Kardınal und GE Präsıdent der SPa-
nıschen Bischofskonfterenz, Antonıio Maria Rouco Varela, hat oleich ach seliner W.ahl
1m März 2008 der Regierung „Zusammenarbeıt“ für das Gemehnmwohl sıgnalısıert.
Neuerdings o1bt T: Z daf die Staat-Kirche-Beziehungen besser als 1n Frankreich
sınd, WEeNnN auch nıcht ZuL W1€e 110 beneidenswerten Deutschland“ Z

Was das interrelig1öse Engagement betrifft, braucht die katholische Kirche 1n
Spanıen zumiındest mehr Sens1bilıität. S1e 1ST aut dem Weg 4799 Um 11UT ein Beispiel

HEHNNHNET: Als ach dem Attentat VO 11 Maärz 2004 eın katholisches „Staatsbe-
orabnıs“ 1n der Madrıder Kathedrale gefelert wurde, obwohl viele Opfter anderen
Kontftessionen und Relıgionen angehörten, haben deren Vertreter VOT allem Prote-
tTanten un! Muslime Staat un! Kirche mangelndes Gespür vorgeworfen. uch 1m
Vortfeld des katholischen „Staatsbegräbnisses“ für dıe Opfter des Flugzeugunglücks
VO August 2008 hagelte 68 Kritik. Radıkale La1zısten befürworteten eıne A 5:
schaffung der Staatsbegräbnisse un deren Ersetzung durch rein zıvıle Staatsakte.
Andere, W1€e die Protestanten, beklagten VOT allem, da{ß S1Ee nıcht daran beteiligt
waren, obwohl eın Opfter evangelıscher Pastor W AT. S1e drohten mıt einem
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Protest beim Europäischen Gerichtshof Menschenrechtsverletzung. Am
Ende blieb 1€es eın Sturm 1mM Wasserglas. Der Madrider Kardınal lud einen Vertre-
VEr des Evangelischen Bundes e1n, Ende der Messe ein1ge Worte Al die Anwe-
senden richten. Dieser W ar sıchtlich zufrieden, da{fß E eine kurze ede halten un:
seınen Segen erteilen konnte, weshalb I: sıch eım Kardınal für die ökumenische
Gastfreundschaft ausdrücklich bedankte.

Dies 1St sicherlich ErStT der Anfang eıner Entwicklung, der sıch die katholische
Kırche wırd gewöhnen mussen: die Teilung des öffentlichen Raums un der Staats-
akte m1t den Vertretern anderer Konfessionen und Religionen. Nur annn S1€Ee
schliefßlich diesen un: den Befürwortern eınes ALaZIsmMUuSs der Inklusion“ 1n der
PSOL entgegenkommen und auch ihre eıgene Rolle 1n der Offentlichkeit ind1-
rekt verteidigen.

NM  GEN
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